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Passionsspiele Oberammergau

«Gehst spazieren, Bader?»

«Freili, wo unser Mannsleut sich jetzt wieder Bärt'
wachsen lassen.»

Freude,
schöner Götterfunke...

«Was gibt es denn heute im Radio?»
«Keine Ahnungl»
«Schalt einmal ein.»
Der Ehemann sagt es. Die Ehefrau

fut es.

Aus dem Lautsprecher ertönt die
Stimme des Ansagers: «Sie hören jetzt
Ludwig van Beethovens Neunte
Symphonie »

Die Geigen setzen ein.
«Agi», sagt der Ehemann zu seiner

Frau nach etwa drei Minuten, «ist der
Knopf an meiner Hose angenäht?»

«Der Knopf? Welcher Knopf?»
«An der grauen Hose.»
«Du hast zwei graue Hosen.»
«Ja. Aber an einer fehlt der Knopf.»
«An welcher?»
«An der alten Hose.»

«An welcher alten Hose? Du hast
mehrere alte Hosen. Du hast die alte
braune Hose, die alte schwarze Hose,
du hast die alte blaue Hose, du hast
die alte graue Hose.»

«Die isf esl»
«Die graue?»
«Ja», seufzt der Ehemann.
Die Gattin sagt eine Weile nichts.

Dann fragt sie: «Was ist denn mit der
grauen Hose?»

«Dort fehlt ein Knopf.»
«Ein Knopf?»
«Ja. Oben hinten.»
«Wieso »
Agi sagt das Wieso sehr streng. Es

war nun schon ihre Art.
«Wieso?» fragt sie nochmals.
Der Ehemann zuckt die Schultern.
«Wieso soll ich denn wissen, dah der

Knopf fehlt? Er wird abgerissen sein
ganz einfachl»

«Ein Knopf reifjt nicht ab so mir nichts
dir nichts, Peter. Jedes Ding hat seine
Ursache Ein Knopf ist von einem
Fachmann mit festem Faden angenäht.
Wenn du einen Knopf abtrennen willst,
muht du dich anstrengen, so fest sitzt
er. Wieso ist dir also der Knopf abgerissen

?»
«Vielleicht habe ich mich plötzlich

gebückt», meinte Peter.
«Gebückt? Dafj ich nicht lache. Hahal

Du und dich gebückt! Wie oft ist mir
schon etwas heruntergefallen? Hasf du
dich gebückt? Niemals! Und vom Bükken

reifjt auch kein Knopf ab mein
erster Mann hat sich immer gebückt,
wenn mir etwas herunterfiel, nicht so
wie du, der blofj schaut wenn dem
dann immer ein Knopf abgerissen wäre,
hätte ich ja den ganzen lieben Tag
Knöpfe annähen können!»

Jetzt bekam der Ehemann
Oberwasser.

«Hättest du? Den ganzen Tag? Du
und einen Knopf annähen? Erst mufj
man es dir dreimal sagen, dann mufj
man dir die Hose hinlegen, die Nadel
einfädeln, dann fragst du noch dreimal,
wo er hinkommt, und wenn du ihn dann
angenäht hast, sitzt er ganz wo anders,
aber niemals dort, wo er hingehört!»

Agi sagt darauf nichts. Sie geht stumm
aus dem Zimmer. Als sie wiederkommt,
trägt sie die graue Hose über dem Arm.

«Ein Fleck ist auch darin», sagte sie
spitz.

«Hast du ihn herausgemacht?»
«Habe ich ihn hereingemacht?»
«Der Fleck ist schon zwei Wochen in

der Hose.»
«Ich weifj es», antwortet Agi, holt die

Nadel und Faden und fragt: «Wo ist der
Knopf »

«Da», sagt Peter und zeigt auf die
struppigen leeren Fäden.

«Da ist die Stelle, dort mufj er hin
aber wo ist der Knopf? Der Knopf?»

«Ja, der Knopf!»
«Woher soll ich denn wissen, wo der

Knopf ist? Ich habe ihn eben verloren!»
«Verloren »
«Ja. Da ist doch weiter nichts dabei.»
«Nichts dabei? So? Und als ich

damais meinen Schirm verloren habe, da
hast du getobt und gewettert, als wenn
ich eine Million verloren hätte. Wie
kann man nur so dumm sein, etwas zu
verlieren! Das sähe mir ähnlich und dafj
du gestraft wärest mit so einer Frau. Du
selbst hättest noch nie efwas verloren!
Aber wenn du etwas verlierst, da ist
einfach nichts dabei!»

Peter war aufgesprungen und läuft im
Zimmer auf und ab.

«Entschuldige, Agi, aber es ist
immerhin noch ein Unterschied zwischen
einem Schirm für fünfundzwanzig Franken

und einem einfachen Hosenknopf?»
Agi liefj sich nicht so schnell

einschüchtern.

«Erstens war es kein Schirm für
fünfundzwanzig, sondern nur für zwanzig
Franken. Zweitens hast du mir den
Schirm nicht gekauft, sondern deine
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Vater sein dagegen sehr

Mutter hat ihn mir geschenkt. Drittens
geht es dich eigentlich gar nichts an,
höchstens deine Mutter, wenn sie sich
etwas zu sagen getraute. Viertens aber
war das gar kein gewöhnlicher Hosenknopf,

sondern ein besserer, ein
viergelochter, wie die anderen hier alle
sind du miht mit zweierlei Mafj, mein
Freund!»

«Ich messe gar nicht!» schreit jetzt
der Ehemann, über die Logik empört,
«ich will meinen Knopf angenäht haben
und damit basta! Und nicht mit weihem

Faden, wie ich eben sehe», hier
überschlägt sich seine Stimme im gerechten
Zorn, «sondern mit einem schwarzen,
wie sich das gehört!»

Die Frau macht ein komisches Gesicht.
«Eine graue Hose.»
«Ja. Da näht man die Knöpfe mit

schwarzem Faden an!»

«Warum? Man kann sie genau so gut
mit weihem annähen! Grau ist eine
Mittelfarbe von schwarz und weih!»

«Ich will ihn aber schwarz angenäht
haben!» brüllt jetzt Peter.

Die Ehefrau sagt sanft: «Ja, wenn du
es willst, nur um etwas zu sagen, nur
um etwas zu bestimmen, das ist etwas
anderes. Ich dachte schon, du denkst
logisch. Aber wenn du schwarzen
Faden willst, weil es dir Freude macht,
um deinen Kopf durchzusetzen und damit

du ein wenig schreien kannst, um
deine arme, gute Frau zu kränken - - »

Und die Stimme des Ansagers ertönt
wieder:

«Sie hörten soeben Ludwig van
Beethovens Neunte Symphonie ». PEOM
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